Nr. 106. Dienſtag den 6. Oktober 1837. 


Lemberger allgemeiner Anzeiger. 
Tagesblatt 


für Handel und Gewerbe, Kunſt, geſelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung 


Erſcheint an jenen Tagen, an welchen deutſche Theater-⸗Vorſtellungen ſtatt finden. 


Pränumerarions⸗Preis Comptoir: Tetergebünde, Lange Gaſſe 367, 
> a 1 i 2. Thor 1. Stock, vis à vis der Kanzlei des 
fur Lemberg ohne Zuſtellung monatlich 12 fr, deutſchen Theater g, geoffnet von 8—10 und von 
viertelfähris 30 kr., Dalbjahuıgi fl. gaufähria 2 . 2—4 Uhr. — Ausgabe: dortſelbſt und in der 
Mit Zuſtelkung monattich 15 kr., vierteljahelg 40 fr., Handlung des Herrn Jürgens. — Anferate 
halbjäheig 1 fl. 15k. jährlich 2]. 30 kr.— Durch die werden an jsuonmmen und Bei einmaliger Einrückung 
k. k. Poſt mil wöchentlicher Zusendung vierteljährig mit 3 kr., bei lerer mit 2 kr. per Petitzaile bez 
1 fl., halbjäbrig 2 1 fährlich 4 fl. 8 Ein einzelnes rechnet, nebſt Eutrichtung von 10 kr. Stempelge⸗ 
Blatt koſtet 2 kr. E. M. buhr für die jedesmalige Einſchaltung. 
Verantwortlicher Redakteur und Eigenthümer: Joſef Glöggl. 
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Tages⸗Chronik. 


— Als Vermittler der Zuſammenkunft Sr. k. k. Majeſtät des Kaiſers mit 
dem Kaiſer Alexander wird in einem Stuttgarter Briefe der „Oſtd. P.“ ganz zuver⸗ 
läſſig der Bruder der regierenden Kaiſerin von Rußland, Prinz Alexauder v. Heſſen 
bezeichnet. Es iſt natürlich, daß dieſer Prinz einen nicht geringen Mittelpunct der öf— 
fentlichen Aufmerkſamkeit bildet, da man ſowohl ihm als ſeiner Schweſter ſehr warme 
deutſche Geſinnungen zuſchreibt. Prinz Alexander v. Heffen iſt Feldmarſchalllieutenant 
in der öſterreichiſchen Armee und zwar im effectiven Dienſt. Er wird feinen kaiſerli⸗ 
chen Schwager nach Weimar begleiten. Die Zuſammenkuuft zwiſchen ven öſterreicht— 
fchen und dem ruſſiſchen Kaiſer ſoll in Folge einer Aeußerung des Kaiſers Alexander 
in Warſchau vermittelt worden ſein. Der öſterr. Feldmarſchalllieutenant v. Parrot, 
der die Miſſion hatte. Seitens feines kaiſerlichen Herrn den ruſſiſchen Monarchen 
in Warſchau zu begrüßen, ſchloß ſich dort dem Gefolge des Czaren an. In einem 
Saale, in welchem die Porträts des verſtorbenen Kaiſers Nicolaus und des Kaiſers 
Franz Joſef hingen, ſoll Kaiſer Alexander zu dem Feldmarſchalllieutenant v. Parrot 
die Aeußerung von ſich gegeben haben: „Ju dieſem Saale haben mein gottſeliger 
Vater und Ihr Herr und Kaiſer wichtige und freundſchaftliche Unterredungen mit 
einander gepflogen“; an dieſe Thatſache anknüpfend habe Kaiſer Alexander die Hoff⸗ 
nung geäußert, auch ſeiuerſeits mit dem Kaiſer von Oeſterreich baldigſt in freunde 
ſchaftliche, perſönliche Wechſelbeziehungen zu kommen. — Dieß ſoll der Urſprung der 
berorftehenden Zuſammenkunft der beiden Kaiſer in Weimar fein. 

— Aus Stuttgart, 26. September, bringt der „Nord“ eine telegraphiſche 
Depeſche, aus der wir erfahren, daß die beiden Kaiſer gleichzeitig in den großen 
Saal des Palais eintraten, auf einander zugingen und ſich mit Wärme die Hand 
drückten, worauf ſie ſich in ein Kabinet zurückzogen und dort ein Geſpräch von einer 
halben Stunde hatten, während Fürſt Gortſchakoff mit dem Grafen Walewski gleich⸗ 
zeitig in einer Fenſterniſche ſtand. Fürſt Gortſchakoff hatte auch eine lange Unterre⸗ 
dung mit dem Kaiſer der Franzoſen. — In einer zweiten Depeſche des „Nord“ aus 
Stuttgart, vom 26. September, 2 Uhr Nachmittags, wird gemeldet: „Heute iſt hier 
Alles zufrieden, über die geſtern erfolgte Zuſammenkunft. Jedermann ſcheint zu ah⸗ 
nen, daß eine neue Aera begin." — In einer dritten, von 3 Uhr datirten Depeſche 
wird die Ankunft der Kaiſerin von Rußland und der Königin von Griechenland auf 
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7 Uhr Abeuds angekündigt und hinzugefügt. „Man ſpricht von der Ankanft anderer 
gekrönter Häupter.“ 

* Die Bewohner von Neuſatz werden ſchon ſeit längerer Zeit durch das arge 
Treiben einer äußerſt raffinirten Diebesbande beunruhigt, und von allen vorgenomme⸗ 
nen Diebereien wurde trotzdem, daß dieſe mit einer grenzenloſen Keckheit ausgeführt 
werden, noch kein Einziger entdeckt. In der Nacht auf den 27. September wurde 
ebenfalls ein ſolcher Streich ausgeführt, dieſer traf aber leider die ſtädtiſche Waiſen⸗ 
cafja empfindlich, da ein Kapital von beinahe 6000 fl. dadurch abhauden kam. — 
Der Einbruch geſchah durch den Ofen, die Caſſa (aber keine Werthheim'ſche) wurde 
hinausgetragen und dann erſt aufgebrochen. 

* Dem Vernehmen nach ſoll Sonntag den 4. d. M. halb 10 Uhr Abends auf 
dem Walle während des Promeniereus an der Seite ihres Mannes eine Frau vom 
Schlage gerührt worden fein, — Viele Herbeigeeilte, welche Hilfe zu leiſten ſchieuen, 
entledigten ſie, un ihr einige Erleichterung zu verſchaffen, ihrer Ringe umd ſonſti⸗ 
gen Schmuckes. Leider aber machten ſich einige der Hilfeleiſtenden mit obigen Gegen- 
ſtanden unbemerkt davon, und kamen nicht wieder zum Vorſchein. Die Uuglückliche gab 
noch in derſelben Nacht um 2 Uhr ihren Geiſt auf. 

— Dem Vernehmen nach wurde aus der hieſigen Leihbank mittelſt Einbruch ein 
bedeutender Diebſtahl verübt. — Die Behörde iſt eifrig bemüht, die Thäter 
zu ermitteln. 

* (Für Getreide händler.) Profeſſor Doperer in Wien empfiehlt Schwefel— 
kohlenſtoff als ein neues Mittel gegen ſchädliche Jnſecten, welches ſich beſonders dazu 
eignet, aufgeſpeichertes Getreide gegen Srfectenfraß zu ſchuͤtzen. — Der Schwefel— 
kohlenſtoff wird in Geſtalt von Dämpfen in den von Inſecten heimgeſuchten Locali— 
täten verbreitet. 


Feuilleton. 


Der Frauendieb. 


Paris iſt ein ewig fruchtbarer Boden für unerlaubte Gewerbe, verbrecheriſche 
Induſtrien, ſcandalöſe Handlungen und Betrügereien, die ſich bemühen, den Weg 
durch das Strafgeſetzbuch ungefährdet zurückzulegen. Eine der gefährlichſten — wetl 
wenig bekaunt und faſt immer ſtraflos — eine der gefährlichſten Gattungen dieſer 
Kategorie iſt die der „Fraueudiebe“. 

Auch die Kunſt des Diebes macht zeitgemäße Fortſchritte. Gott ſei Dank, der 
Diebſtahl mit bewaffneter Hand, der Mord im Wirthshauſe, der Ueberfall auf monde 
beleuchteter Straße, der Raub, wobei einem die Haut ſchandert, verſchwand von dem 
Schanplatze. Heutzutage bedarf der Dieb keines Dolches mehr, es genügt ihm, Geiſt 
zu haben. Der geiſtreichſte aller Diebe aber iſt der „Frauendieb“, ſchon deshalb, 
weil er ſich unr mit der ſchöuern Hälfte des menſchlichen Geſchlechtes befaßt. 

Welches aber iſt das Geheimniß, durch welches ſich der Frauendieb Gelingen 
und Strafloſigleit ſichert? Es iſt ganz einfach. Er compromittirt Diejenige, die er 
beſtiehlt . .. Sehen Sie dieſen Elegant. Er iſt liebenswürdig, angenehm im Um⸗ 
gang; der Schnitt ſeines Rockes iſt ein Meiſterwerk; an feinem Knopfloche prangen 
alle Farben des Regenbogeus. Ein ſtereotypes Lächeln umſchwebt ſeine Lippen, ſein 
Geſichtsausdruck iſt fein, fein Blick zugleich durchdringend und ſanft. Er jagt, läßt 
rennen, ſpielt, drückt den Deputirten, den Beamten, den Banquiers die Hand; die 
Tänzerinnen dutzen ihn; er keunt alle ſcandalöſen Aneedoten; iſt Kenner von Edel⸗ 
ſteinen und Pferden, weiß zur rechten Zeit vom Leder zu ziehen, und iſt mit einem 
Worte ein Gentleman. 

Wollen Sie ihn nun an der Arbeit ſehen? Folgen Sie mir ins Theater. In 
einer Loge ſitzt ein vornehmer Herr von 30 bis 55 Jahren, bei ſeiner Frau, 


feiner jungen Frau. Der Gemahl iſt alt, alter als er Jahre zählt; die junge Frau 
dagegen im vollen Glanze, in der ganzen Fülle ihres zwanzigſten Jahres. — Der 
„Frauendieb“ iſt Pſychologe und erkennt, mit wem er es zu thun hat. Unwillkührlich 
blickt die junge Frau zerſtreut umher. Da bemerkt ſie einige Logen weiter einen jun⸗ 
gen Mann, der ſie mit ehrerbietiger Gluth betrachtete. In dieſem Blick erräth ſie ein 
Mitleiden, welches fie verletzt und dennoch anzieht; fie wendet das heuchleriſche 
Opernglas der Bühne zu, während fie verſtohlen nach dem jungen Manne ſieht, der 
keine Bewegung ſeines Opfers verliert Im Zwiſchenacte geht die junge Frau am 
Arm ihres Gemahls im Couloir auf und ab; ſie begegnet dem jungen Manne, 
der mit markirtem Reſpect auf die Seite tritt. Die Vorſtellung iſt zu Ende. Durch den 
Strom der Menge gedrängt, kommt die junge Frau dem ſchönen jungen Manne nä⸗ 
her, der dieſesmal weit kühner iſt Die Frau hatte ſich nichts vorzuwerfen, höchſtens 
vielleicht eine verzeihliche Coquetterie. — Als ſie aber den Händedruck des Mannes 
ſpürte, den ſie betrachtete, fragt ſie ſich mit Entſetzen, ob ſie unklug geweſen, ſie 
zittert, als ob fie ſtrafbar ſei; fie ſchweigt, um einen Scaudal, einen Wortivechjel 
zu vermeiden, der für ihren Gemahl traurige Folgen haben köunte. Der junge Mann 
wird indeß dringender, unternehmender. Leidenſchaftlich drückt er eine Hand .. Dieſe 
Hand hält ein Taſcheutuch, reich geſtickt, mit Spitzen umgeben. Der kühne Dieb be- 
mächtigte ſich dieſes Taſchentuches, drückte es an feine Lippen, und ſteckte es in die 
Taſche; die Frau macht eine Bewegung, um es wiederzunehmen ... da wendet ihr 
Mann den Kopf um; fie hält ein ... das Taſchentuch iſt dahin. Es iſi ein Pfand 
in Andenken, eine Reliquie, welche der kecke Anbeter zu rauben wagte. 
(Fortſetzung folgt) 


Humoriſtiſches. 

* (Wahr oder paradox?) „Unlerſchreiben“ iſt bei mauchen Menſcheu Alles, 
was fie „unterſchreiben“ verſtehen. — Gedanken find „zollfrei,“ und doch werden fo 
wenig gute Gedanken „ausgeführt.“ — „Faulheit“ iſt die „Dummheit“ des Körpers, 
„Dummheit“ die „Faulheit“ des Geiſtes. — Wie können wir von den Frauen „Ein— 
tracht“ verlangen, da wir doch wiljen, daß fie in Hinſicht der „Tracht“ keine „Ein⸗ 


heit“ keunen? — Die „Rekrutirungszeit“ iſt für junge Leute die beſte, weil da die 
meiſten „zu einer Stellung“ kommen. Am „mitleidvollſten“ find meiſtens Die- 


jenigen, die ſelbſt „mit Leid voll“ ſind — Es gibt ſehr viele „Arten zu leben,“ und 
doch fo viele Menſchen „ohne Lebens-Art.“ 

(Woher die ſchlechten Schauſpieler?) „Wie kommt es nur,“ fragte 
der Herzog Karl Auguſt eines Tages Göthe, „daß es jetzt weit weniger gute Schau⸗ 
ſpieler gibt, als früher?“ — „Das kommt daher,“ antwortete Göthe, „weil unſere 
Univerſitäten zu gut geworden ſind. Souſt mißriethen viel mehr Studenten, die gingen 
zum Theater und hier kam ihnen wie der Bühne überhaupt ihre Wiſſenſchaftliche 
Vorbildung zu Gute. Jetzt laufen nur noch wenig verdorbene Studenten, aber deſto 
mehr verdorbene Profeſſioniſten und Commis unter die Schauſpieler. Wo ſoll da die 
Bildung herkommen?“ 


Lemberger Cours vom 3. Oktober 1857. 


Holländer Ducaten . . 4 — 45 4— 47 Preuß. Courant-Thlr. dtte. 1— 32 l — 33 


Kaiſerliche dito. 4 48 4 50 Galiz. Pfandbr. o. Coup. 80 — 3681 — — 
Ruſſ. halber Imperial. . 8 — 18 8— 21 » Grnudentlü.-Obl. dito. 78— 3079 — — 
tto. Silberrubel 1 Stück. 1 — 36 1— 37 Natirnalauleihe . dtio. 82— 15183 — — 
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Anzeiger der Tage, an welchen deutſche Theatervorſtellungen ſtattfinden. 


Monat October: 8., 10., 11, 13., 14., 15., 17., 19., 20., 22., 24., 
28.7, K. 


FF 3 > 32 


= — 2 —— —— ru aa I. Wr 
en, rn 


1 ie 0 en und BR Be — und — 
vom Majeſty's Theater in London, als Gaſt. 


Abonnement > Suspendu. 
— Kaiſ. königl. go privilegirtes 
Gräfl. Skarbek'ſehes es Theater in Lemberg. 


Dienſtag den 6. Oktober 1857, unter der Leitung des Direftors Joſef Gloͤgal: 


Der Barbier 


von Sevilla. 


Komiſche Oper in 2 Akten, von weiland Kollmann. Muſik von Roſſtni. 


Perſouen: 


Graf Almaviva g . . = re 
Doctor Bartolo . ; d Hr. Kunz. 
Roſine, ſeine Mündel f . Fr. Schreiber-Kicchberger._ 
Baſilio, Muſiknmeiſter . - Hr. Barth, 
Bertha, Kammerfrau bei i r 8 Frl. Lingg. 

9 , Barbier 8 8 - . Hr. Moſer. 
Fiorillo, des Grafen Diener ; n Hr. Pfink. 
Ein Offizier . : . Hr. Koppenfteiner. 
Ein Notar. 8 1 a s - Hr. Swoba. 
Ambroſio, Bartolo's Diener i Hr. Sommer. 

Soldaten und Mufiter. 
1 - Graf Almaviva Hr. Alexander Reichardt. 


eine Bravour-Arie von Rhode und Hr. Reichardt einige Lie— 
der am Clavier vortragen. 


Fur das Gaſtſpiel des Hru. Alexander Reichardt wurden h. Orts 
nachſtehende Eintrittspreiſe in Conv. Münze genehmigt: N 


Eine Loge im Parterrt oder im erſten Stocke 5 fl.; — eine Loge im zweiten Stacke 7 
4 f.H — eine Lege im dritten Stocte 3 fl. — Ein Sverrſitz im Balkon des erſten 
Stockes 1 fl. 20 ke.; ein Sperrſitz im Parterre 1 fl. 20 fr.; ein Sperrſitz im zwei⸗ 
ten Stock 1 fl.; — ein Sverrſitz im dritten Stade 40 kr. — Ein Billet in das 
Parterre 30 kr.; in den dritten Stock 24 kr.: in die Gallerie 15 kr. 


Anfang um 7; Ende nach 9 Uhr. 
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Dnekämoksrel von N. Wia In emden 


